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Der lklettgan im Schwaben »
Krieg (1499 )

Von Dr . A . Baumhauer
Seit dem Beginn des 14 .

'Jahrhunderts hatte sich die
Zugehörigkeit des Schweizerbundes zum Reiche merk¬
lich gelockert . Schuld an dieser stetig sich verschärfenden
Loslösung war das Mißtrauen , welches die Eidgenossen
der Herrschaft des Hauses Habsbnrg -Österreich im
Deutschen Reiche eutgegenbrachten, ein Mißtrauen , wel-
ches durch das ost feindselige und treulose Verhalten des
Kaisers Friedrich III . gegen Ende des 15. ,v5at)rl)itnbertä
genährt wurde . Frankreich verstand es , diese , sich stei¬
gernde Abneigung gegen das Reich sür seine eigenen
Zwecke auszunützen , sie durch die Ge) chicklichke,t feiner
Gesandten, welche Geld und gute Worte nicht sparten .
m vermehren . Dazu kam. daß sich am Rhem zwischen
Schweizer,i und . .Schwaben " ein immer scharfer »ver-
dender Gegensatz , eine gereizte Stimmung herausgebil¬
det hatte , die sich häufig tu Tätlichkeiten - ust inad)te.
Besonders die auf Österreichs Schutz pochenden Ritter
des Klettgaus und Hegaus lagen mit den Eidgenossen
in Fehde, verachteten die schweizerischen Bauern , ver¬
spotteten sie als „Kühmelker" . Der „Waldshuter Krreg
im Jahre 1468 war hier der Vorbote ernsterer Verwick¬
lungen . t . , a

SSon Sfnfang oti fycitten Stäbte xtub Raubet be§
Schweizcrbundes unausgesetzt ein politisches Ziel vor
Augen : die Erlangung der Selbstregierung . Sie brach -
ten es dahin , daß ihnen von den Kaisern die sogenannten
Hoheitsrechte übertragen wurden : der Blutbann , das
Zollrecht, das Münzrecht usw. So sank die Abhängig -
keit vom Reiche mehr und mehr zur bloßen Form herab .
Bis 1471 erschienen noch häufiger Boten der Eidgenos-
sen auf den Reichstagen , auch auf dem Wormser Reichs-
tag im Jahre 1495 waren sie vertreten . Als nun aber
der Kaiser Maximilian I . an die Schweizer die Auffor -
derung richtete, die zu Worms beschlossene Reichssteuer
zu zahleii und dem unter seinem Schutz gegründeten
„Schwäbischen Bunde " beizutreten , sahen sie darin einen
verkappten Versuch , sie unter die österreichische Herr -
schüft zuriickzuführen. Dazu hatte das 1496 errichtete
Reichskammergericht in einer St . Galler Angelegenheit
ein Urteil gefällt , die Eidgenossen sahen dies als Ein¬
griff in ihre Selbständigkeit an und waren entschlossen,
jede Exekution mit Gewalt abzuwehren . , Das Jahr
1499, in welchem es zum offenen Kriege zwischen der
Schweiz und dem Reiche , zum sogenannten . .Schwaben¬
krieg " kam , brachte den Schweizern neuen Kriegsruhm ,
dem Reichsheere und dem Kriegsvolk des Schwäbischen
Bundes aber neue Demütigung . Vor allem die man¬
gelnde Einheit und Disziplin der Reichstruppen waren
der Anlaß , daß sich Mißerfolg auf Mißerfolg an ihre
Fahnen heftete. Auf der ganzen Tiroler und Rhein -
linie waren die Schweizerivaffen siegreich , im Bruder -
Holz bei Schwaderloo, bei Frastenz , an der Calven und
bei Dörnach. Der Friedensfchluß brachte für die Schweiz
die tatsächliche , wenn auch noch nicht förmlich anerkannte
Unabhängigkeit vom Deutschen Reiche .

Am Oberrhein fanden die Kämpfe im Schwabenkrieg
insbesondere südlich von Konstanz bei Schwaderloo und
in der Basler Gegend statt . Doch auch der Hegau und
der Klettgau tvurden durch Streif - und Raubzüge arg
heimgesucht , wenn es auch hier zu keinen besonders be¬
merkenswerten Waffentaten kam . Gleich zu Anfang des
Jahres 1499 erklärte sich der hegauische Adel gegen die
Eidgenossen. Burkhard von Randegg zog mit seinen
Leuten von Gailingen aus über den Rhein und be¬
drängte Diessenhofen. Darauf zogen die Züricher . Ber¬
ner , Freiburger und Solothurner in den Hegau , erober¬
ten Randegg , Habsperg , Friedingen , Gottmadingen , Ro¬
senberg. Homburg , Steißlingen . Hilzingen , Staufen und
viele andere hegauische Burgen und Dörfer . Mehr denn
zwanzig Schlösser wurden im Heggu durch die Eidgenos¬
sen zerstört.

Die Stadt Waldshut hatte im Schwabenkriyg nichtviel zu leiden, ganz im Gegensatz zu ihrer Nachbarstadt
Tiengen . Zu Kämpfen in der unmittelbaren Nähe der
Stadt kam es nicht . Waldshut diente den Kaiserlichen
als Aussallplatz gegen die Eidgenossen, hier sammelten
sich die kaiserlichen Truppen , hier war der Stapelplatz
für alles Kriegsmaterial . Im Frühjahr des Jahres
1499 zogen der Graf von Sulz , Lur von Reischach und
Gras Sigmund von Lirpfen, der oberste .Hauptmann des
Schwäbischen Bundes , init drei Geschützen in den da¬
mals von den Schweizern besetzten Klettgau . Tiengen
und die Küssaburg wurden von den Kaiserlichen zurück¬
erobert und den Eidgenossen große Beute abgenommen .
Dieser Überfall und besonders das feindselige Verhal¬
ten des Grafen von Sulz trafen die Eidgenossen um so
härter , als sie auf Unterstützung durch den Grafen ge¬
rechnet hatten , iveil er sich das Bürgerrecht der Stadt
Zürich erivorben hatte . Voll Genugtuung bemerkt hier¬
zu der schweizerische Chronist Michael Stettler . daß die
Untertanen des Grafen im Gegensatz zu ihrem Herrn
den Eidgenossen die Treue gehalten und , dreihundert an
der Zahl , in deren Lager gezogen seien ; sie blieben bis
zum Ende des Krieges beharrlich bei ihnen . — Noch
mehrmals geschahen Vorstöße von Waldshut aus gegen

die von den Schweizern besetzten Gebiete. Diese Aus¬
fälle richteten sich teils gegen Schaffhausen , teils über
den Rhein gegen die Grafschaft Baden . So zogen im
März 1499 7000 Kaiserliche von Waldshut aus in die
jenseits des Rheins von Bern und Solothurn besetzten
Gebiete und plünderten dabei auch das dem Johanniter¬
orden gehörige Haus zu Lenggern, obschon der Orten
aus der Seite des Reiches stand. Im Mai fiel neuer¬
dings die in Waldshut liegende Besatzung in die Graf¬
schaft Baden ein. wobei in Lenggern drei Eidgenossen
erstochen wurden . Um weitere Ausfälle der Walds¬
huter und Tiengener Besatzungen zu verhüten , beschlos¬
sen die Eidgenossen eine bessere Sicherung ihrer Gren¬
zen vorzunehmen. Zu dem Zwecke schickten die sog.
acht alten Orte und Freiburg je 60 Mann nach Baden
und uiiterstellten sie dem Landvogt der Stadt , welcher
den Befehl bekam , mit diesen Truppen und den Stadt -
und Landleuten der Grafschaft jeden feindlichen überfall ,
besonders gegen Coblenz. Kaiserstuhl und Zurzach, zu
verhindern . Ihrerseits drangen im März des Jahres
1499 1500 Eidgenossen von Zürich, Schaffhausen , Baden
und Kaiserstuhl gegen das dem Bistum Konstanz ge¬
hörige Dorf Hallau und das Städtchen Neunkirch und
nahmen sie in Eid und Huldigung . Auch auf Dogern
machten die Schweizer einen Anschlag , wobei sie sieben
Feinde erschlugen und ihnen soviel Vieh Wegnahmen,
daß jeder Mann ein Stück von dem Raube bekam .

Wichtiger als die eben geschilderten Plänkeleien war
der Zug , welchen die Eidgenossen im April des Jahres
1499 gegen Tiengen unternahmen . Berner . Züricher ,
Freiburger , Luzerner und Zuger zogen vor das Städt¬
chen, um an den Grafen von Sulz . Lupfen und Fürsten¬
berg wegen ihrer feindseligen Haltung Rache zu neh¬
men und ihren grimmigsten Gegner , den kaiserlichen
Hauptmann in Tiengen . Dietrich von Blumeneck. zu be¬
kämpfen. Am ersten Tag der Belagerung hielt sich die
Besatzung des Städtchens trotz starker Beschießung recht
tapfer . Anders wurde die Lage, als schon am zweiten
Tage der von Blumeneck den Mut zu weiterem erfolg¬
reichem Widerstande verlor und sich in Verkleidung aus
dem Staube machte. Es gelang ihm, sich in Sicherheit
zu bringen ; sein Schreiber dagegen, der ihm folgte,wurde im eidgenössischen Lager , durch welches er hin¬
durch mußte, erkannt und von einem Soldaten getötet.Man fand bei ihm eine Anzahl wichtiger Geheimschrif¬
ten . Nach der Flucht ihres Hauptmanns stellten die
kaiserlichen Truppen in Tiengen Johann von Baldegg
zum Kommandanten auf . Die feige Flucht Dietrichsvon Blumeneck aber hatte in der Stadt ansteckend ge¬wirkt . „es entfiele ihnen das Herz"

, wie Michael Stett¬
ler 1627 in seiner Chronik vermerkt. Die Besatzung be¬
schloß. mit den Eidgenossen zu verhandeln . Ein Prie -
ster im Chorrock wurde an einem Seil die Stadtmauer
herabgelassen, begab sich als Parlamentär in das feind¬
liche Lager und bot die Übergabe der Stadt Tiengen an .Die Schweizer nahmen das Anerbieten der Besatzung an .Den Kaiserlichen wurde freier Abzug gewährt unter der
Bedingung , daß sie an keinen kriegerischen Handlungen
gegen die Eidgenossen mehr teilnehmen würden . Zuihrer Sicherung verlangten diese außerdem zwanzig Gei-
sein.

eigenartig mag das Schauspiel gewesen sein, welches
sich am Tage nach dem Abschluß der Verhandlungen vor
den Mauern des Städtchens darbot . Aus dem Stadt¬
tor zogen die 1400 kaiserlichen Soldaten , nur mit Hem-
den bekleidet , ein Stück Brot in der einen Hand und
einen weißen Stock in der anderen durch die Spalierbildenden Eidgenossen davon in der Richtung auf Walds¬
hut ; unter ihnen befanden sich auch manche Adelige . Zuden Geiseln, welche den Schweizern ausgeliefert werden
mußten , gehörten neben andern Johann von Baldegg ,Rudolf von Grießheim. der Waldvogt , Poley von
Reischach, Johann von Roggenbach . Heinrich von Baden ,des Grafen Schreiber, Balbierer und Schuster . Sie
wurden nach Baden abgeführt . Johann von Baldeggwurde nach Erlegung von 3000 Gulden und Verzicht aufalle seine Ansprüche auf die Herrschaft Schenkenberg
freigegeben . Er hatte diese Milde der Eidgenossen in
erster Linie der Fürbitte seiner schweizerischen Verwand¬
ten zu verdanken, so des Adrian von Bubenberg und
des Walter von Hallwyl. Freigelassen wurden eben¬
falls Johann von Roggenbach und der Schuster nach
Erlegung von 100, respektive 30 Gulden . Die übrigenGeiseln wurden später gegen gefangene Luzerner aus -
getauscht : es kamen also alle mit dem Leben davon.Eines Ereignisses soll noch gedacht werden , das sichbet der Belagerung Tiengens zutrug , und welches so
recht zeigt, wie hart und grausam häufig in damaligerZeit verfahren wurde. Die Eidgenossen ergriffen in
Tiengen auch drei Juden und verlangten von ihnenunter Androhung von Strafe den, Übertritt zum Chri -
stentum. Zwei der Juden ließen sich einschüchtern und
nahmen den christlichen Glauben an . worauf sie mit ihrenTöchtern freigelassen wurden . Der dritte Jude aberhatte »nährend der Belagerung als BüchseNschütze an der
Verteidigung der Stadt teilgenommen und dabei denDenner (Bannerträger ) von Sursee (Luzern ) und den
Büchsenmeister von Freiburg im üchtland erschossen.Die Freiburger verlangten von den übrigen Eidgenossendie Auslieferung des Juden , um ihre Rache an ihm zu

üben . Sie hängten den armen Mann an beiden Füßen
auf und ließen ihn einen Tag und eine Nacht lang in
diesem Zustand . Ilm sich von seiner £) ual zu befreien,
erklärte der Jude sich bereit, zum Christentum überzu¬
treten und beichtete dem Priester . Die Freiburger lie¬
ßen ihn daraufhin aber nicht etwa frei, sondern hieben
ihm . der immer noch aufgehängt war , das Haupt ab . —
Das Städtchen und das Schloß Tiengen aber plünderten
die Eidgenossen und fanden daselbst viel Proviant .
Geschütze und sieben Fahnen , darunter eine des Grafen
von Sulz .

Nach der Eroberung von Tiengen zogen 500 Schweizer
gegen die stark befestigte Küssaburg, welche aber nur
durch 50 Mann verteidigt wurde. Diese ergaben sich
bald der Übermacht und erhielten freien Abzug nach
Waldshut . Eine Anzahl von ihnen mußte hier die Preis¬
gabe der Feste mit dem Leben büßen . In Waldshut
„ließ der Landvogt den 20 Mann , so das Schloß uit
haben wollen helfen behalten, allen die Häupter ab-
fchlagen . denn es all Schelmen waren "

. Die Eidgenossen
aber „eroberten in demselben einen großen Raub "

, legten
eine Besatzung hinein und behielten die Küssaburg bis
zum Ausgang des Krieges in ihrer Gewalt . — Auch
Stühlingen , welches dem Grafen Sigmund von Lupfen
gehört , wurde erobert . Nachdem der Ort ausge¬
plündert worden war , warfen „etliche des Bischofs von
Konstanz Untertanen " ohne Vorwissen der Eidgenossen
Feuer hinein , um sich am Grafen von Lupfen zu rä¬
chen wegen einer frühereren Einäscherung des Dorfes
Hallau , welches zum Bistum Konstanz gehörte.

Zum Schlüsse sei noch eine Episode erwähnt , die sich
bei der Belagerung des dem Freiherrn von Roseneck ge¬
hörenden Schlosses Blumeneck zutrug . Das Schloß
wurde durch 600 Mann tapfer verteidigt , so daß die
Eidgenossen lange Zeit nichts cmsrichten konnte «». Als
sie nun zum Sturm auf das Schloß übergehen «vollten ,
gewährten sie der Freifrau von Roseneck , daß sie sich
vorher in Sicherheit bringen und so viele Kleinodien
und Kleider mit sich nehmen dürfe, als sie selbst tragenkönne. Wie erstaunten aber die Schweizer, als die
Freifrau aus dem Schloßtor hervortrat und als ihren
kostbarsten Schatz ihren Ehegemahl auf der Achsel trug .
Die rauhen Schweizer achteten dieses Vorbild ehelicher
Treue , ließen die Frau mit ihrem Manne ziehen und
sandten ihr aus Mitleid und zum Zeichen ihrer Hoch¬
achtung auch noch ihre Kostbarkeiten nach. Diese hüb¬
sche Anekdote stimmt in allen ihren Zügen mit der Er¬
zählung von den treuen Weibern von . Weinsberg im
Jahre 1140 überein . Jene Erzählung ist von den Ge¬
schichtsforschern in ihren wesentlichen Punkten als Sage
erwiesen worden. In den verschiedensten Teilen Deutsch¬lands tauchten ähnliche sagenhafte Schilderungen auf ,in denen die eheliche Treue verherrlicht wird ; so habenwie es vielleicht auch bei der Geschichte von der Freifrauvon Roseneck nur mit der sagenhaften Ausschmückungeines historischen Kerns zu tun .

Nach den zuletzt geschilderten Ereignissen verzog sichder Kriegslärm aus unserer engeren Heimat rhein -
abwärts . Auf die entscheidende Niederlage des Reichs¬heeres bei Dörnach im Kanton Solothurn im Juli1499, wo der kaiserliche Feldherr , Graf Heinrich von
Fürstenberg , den Tod fand, folgte am 22. Septemberder Friede von Basel, der den Schwabenkrieg be-
endigte .

Leitscbrittenscdsu
Dir „stärkere" «nd „ältere " Frau

Der Typ der heutigen Mode ist für >die Jungen und Schlan¬ken . Die „stärkere" und „ältere " Frau excstiert scheinbarnicht mehr , sie wird in den landläufigen Modeblättern totge¬schwiegen und wenn sie in Wirklichkeit ihr Dasein dennoch im
kurzen , engen Rock zeigt, wirkt sie als groteske Lächerlichkeit .Im neuen Heft der Zeitschrift „Neue .Frauenkleidung undFvaue -nlrMur , Berbaig G . Braun , Karlsruhe , spricht Emm !)Schoch - Leimbach über das Kleid der „Stärkerer? und „Alte-ran "

, was sie erstreben und vermeiden muß , um die eigeneArt in gepflegter Äußerlichkeit zu zeigen , die sich aber trotz¬dem nicht vollständig von >dem modischen Zsitgeist abwendet .Gute Abbildungen unterstützen das Wort und geben die An-
toendung der Forderung : die eigene Rote im Rahmen derMode zu tvahren .

Die richtige Einstellung zum Modestil der heutigen Zeit gibt
«ine Abhandlung von Professor Rudolf Bosselt „Zur Psycho¬logie der gegenwärtigen Mode " . .

An einem Aufsatz „Von Linie und Farbe " führt uns Hedda
Dänzer -Vanotti in feinsinniger Weis« in das Stilgefühl fürdi« eigene Person ein . Die Mütter werden mit besonderem
Interesse den anschaulichen Artikel über di« Jndividualps, )-
chologie Alfred Adlers lesen . Es ist nickt nur eine Zeitfor¬
derung , darüber Bescheid zu wissen, sondern die Kenntnis sei¬ner Methode erleichtert in ganz wesentlicher Weise die Er¬
ziehung der Kinder . Kindcrkleider, insbesondere micD für d :n
Schulbeginn , vervollständigen nach der praktischen Seite hin
dieses „mütterliche Kapitell

Welche handwerklichen und ästhetischen Ansprüche wir heute
an die Jnneneinmchtung unseres Hauses oder unserer Woh¬
nung stellen müssen , erläutert uus mit reichem Bildmaterial
ausgestattet eine Beilage der Zeitschrift, „Das schöne und
zweckmäßige Möbel"

. Im Blickpunkt siebt „Das Zimmer der
berufstätigen Frau "

, die beschränkt «m Raum , aber eine an¬
spruchsvolle Geschmackseinstellung hat . Die eigenartigen Lö¬
sungen kombinierter Möbel verblüffen uns erfüllen nicht nur
die praktischen, sondern auch die ästhetischen Anforderungen .Wer die Zeitschrift noch nicht kennt , verlange beim VerlagG . Braun , Karlsruhe, Karl - Friedrichstr. 14, kostenlos eine
Probenumaner . Das neuest« Heft kostet 1.20 M . Das Abon¬
nement bivrtelfährlich 8 M . Monatlich erscheint ein Heft.
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Vesoldungsregelung
oder Wesoldungsrekorm
Von Revisionsoberinspektor Bandel -Karlsruhe .

Tie Beamtenschaft ist mit ihren Bezügen bekanntlich bei
der Regelung im Dezember 19r24 stehen geblieben. Was in
her Folgezeit geschehen ist : Die Erhöhmtg des Wohnungs¬
geldzuschusses auf 100 v. H . der s. Zt . beschlossenen Sätze wie
auch die aus Weihnachten unter allerlei Begründungen schließ¬
lich herausgebrachte Sonderbeihilfe wird wohl kaum als eure
merkliche Verbesserung der Beamtenbezüge geivertet worden
sein und gewertet werden können.

Lange Zeit hindurch hat die Reichsregierung allen Be¬
mühungen der Spitzonorganisationen , eine Aufbesserung zu
erzielen , ein hartes Nein entgegengesetzt. Unter solchen Um¬
ständen war es, so bescheiden das klingen mag , schon ein
Fortschritt , daß Ende November v . I . vom damaligen Reichs¬
finanzminister anerkannt und ausgesprochen wuvde , daß zur
Behebung der wirtschaftlichen Not, in die immer größere
Kreise der Beamtenschaft hineingeraten sind, etwas geschähen
müsse . Von der gleichen Seite ist später betont worden, der
einmaligen Hilfe für die Beamtenschaft müsse unter den
gegebenen Verhältnissen «ine laufende , allgemein« Erhöhungder Gehälter folgen. Als Zeitpunkt wurde die Regelung des
Finanzausgleichs tn Aussicht gestellt. Viele dachten 'dabei an
den 1 . April 1027 ; andere rechnen erst mit dem Abschluß des
endgültigen Finanzausgleichs zwischen Reich und Ländern im
kommenden Jahr , vielleicht ist auch dieser Zeitpunkt noch ver¬
früht .

Bei 'der Erörterung der Möglichkeiten nach dieser Rich¬
tung und der bestehenden Aussichten wird vielfach nicht näher
unterschieden zwischen Brsoldungsregelung und Besoldungs¬
reform .

Besoldungsregelungen haben wir im Lause der Nachkriegs¬
zeit viele über uns ergehen lassen. Sie umfassen jeweils le¬
diglich eine an 'devweitige Festsetzung 'der Sätze für die einzel¬nen Besol-du ngsbestandteile . Mne Änderung in der Bemes¬
sung dieser Satze kann sich auf alle Bestandteile der Besol¬
dung ^Grundgehalt , Wohnungsgeld , Klnder - Und Frauenzu¬
schlag, örtlicher Sonderzuschlag ) erstrecken , sie kann aber auchnur einzelne dieser Gruppen betreffen . Heute ist das Stre¬
ben der Beamtenschaft- begreiflicherweise auf ein« möglichst
urnsassende Erhöhung dhver Bezüge gemchtet . Das Hauptge¬
wicht wird stets auf «ine zutvessonde Bemessung der Grund -
gehcilter, in Anlehnung an das Existenzminimum und auf
diesen ausbauend , gelegt werden müssen'.

Besoldungsvegolunyen dürften nach den vielfachen Vorgän¬
gen — Berechnungen im Rerchsftrranzministerium und in den
Landesministerien sowie in den Stusschüssen des Reichstags u.der Landtage — keine allzugroßen Schwierigkeiten bereiten ,
ßbald die Geneigtheit der Bewilligung einer Erhöhung und

e zur Verfügung stehenden Mittel in ihrer Höhe sestgestelltfind. Zwischen Regierung und Volksvertretung ist hier , im
Wege der Verhandlungen lediglich die Linie zü suchen , gemäßder in Abwägung der gllerdings oft verschieden gelagerten In¬
teressen oder Rücksichten eine breite Basis für 'die Ännahnredes betreffenden Gesetzentwurfes zu finden ist . Daß dabei
mitunter Verkoppelungen m>it den Bezügen anderer Volks¬
schichten wie z. B . Erwerbslosen , Kleinrentnern , Arbeitern u.
a . nntevlaufen , ist vielleicht manchmal bedauerlich, aber je
nach dem Zusammentreffen von Umständen nicht immer zuvermeiden.

Anders liegen die Dinge bei einer Besoldungsreform . Bei
einer solchen steht das System -der Besoldung zur Erörterung .
Hier tauchen die «immer wieder hin - und hergewälzten Theo¬
rien . über die Art der zweckmäßigsten Regelung «der Beamten¬
bezüge aus , es werden die Fragen nach der Rechtsnatur de-
BeamtengrhalteS aufgeworfen : Bezahlung für geleistet«
Dienste , sagen die einen — Gewährung des Unterhalts , sagendie andern . — Leistungs-, Alimontationstheorie . — Anderer¬
seits wird der Aufbau einer Besoldungsordnurig und die da¬
mit zusammenhängenden besoldungsaesetzlichen Bestimmungen
(Besobduugsdienstalter , Altersstufen , Hulageu u . ä . ) der Kritik
unterworfen . Mit andern Worten , es wird auf 'die Mängeldes bishevigen Ausbaues hingewiesen , dabei spielt die Frag «
der Grupp eneinteilnng oder deS KlasfenfystemS eine Rolle ;daneben kommt zur Untersuchung, inwieweit die Abgeltungder örtlichen TsuerungSverhältniffe durch das Wohnungs¬
geld oder 'einen Ortszuschlag ausreichend erfolgen kann ;
auch wird bei dieser Gelegenheit wieder geprüft werden, m<

wieweit die Sozial -Zulayen (Kinder- und Frauenzuschlag )beibehalten , geärgert , in den Grundgehalt eingebaut werdenoder etwa in Wegfall kommen sollen Nicht unberührt magin diesem Zusammenhang bleiben, die Regelung der Aufrük-
kungs- und Befövderungsgrundsätze (Schlüsselung, Stellen -
guotisierung ) . Wer die diesbezüglichen Vorbereitungen eines
Gesetzentwurfs (z. B . bad. Gehaltstarif 1908 , Besolimngsord-
nung 1920 ) mitgemacht hat, auch den Gang der Verhandlun¬gen zwischen Regierung und Organisationsvertretungen er¬lebt hat, wird zugeben, daß in der Verabschiedung eines Be-
soldungSreformwerkrS eine ungleich größere und schwierigereArbeit liegt als in einer Besoldungsvegelung , eine Arbeit , die
übrigen« , in nächster Zeit nicht überall als vordringlich an¬
gesehen wird . Dabei darf auch nicht übersehen werden, daßdie einer Besoldnngsresovm vorausgehenden Erörterungenüber die angeführten Fragen in ihrer Auswirkung wenigerzu einer Geschlossenheit als zu einer Zersplitterung der Be¬
amtenschaft führen könioen. Wo wird unter solchen Verhält »
nisten die größere Aussicht auf Eozie'lung einer Verbesserungin absehbarer Zeit liegen ?

Bei Berücksichtigung aller hier einschlägigen Momente lin¬der Zeitvevhültnist« wird dahin zu streben sein, wenigstenseine Besoldungsneuregelung in sozialem Sinne in nächsterZeit herboizusühron . Die Erhöhung der Mieten wird ohne¬dies eine Regelung des Wohnungsgeldzuschusses gebietenWann die Besoldungsveform in Aussicht zu stellen ist, dar¬über kann beute wahrscheinlich ein irgendwie zuverlässigesUrteil m . 18. nicht abgegeben werden . Falls aber eineden bisherigen Ankündigungen berufener Staatsmänner ent¬
sprechende Neuregelung der Beamtenbezüge bald zustande¬käme , so wäre dem Drang nach einer Besoldungsreform indem hier- entwickelten Sinne viel Wind aus den Segeln ge¬nommen.

Die neuen Dirnstbxzeichnungen der gehobenen mittleren
Reichsbahnbeamten

Anläßlich einer Besprechung über einzelne Änderungen der
Personatordnung 1 unter dem Vorsitze des Reichsbahndirek-
tors Dr . Fromm hatten die Organisationen beantragt , dieden Dierrstbezeichnungen Vorgesetzte Bezeichnung „Eisenbahn "
in „Reichsbahn" umzuwandeln . Die Hauptverwaltung er¬klärte sich damals mit diesem Vorschläge einverstanden . Mit
Verfügung vom 18. Dez. 1926 öl .603, 1368 hat die Haupt¬
verwaltung die nunmehrigen Dienstbezeichnungen bekannt¬
gegeben. Soweit die gehobenen mittleren Beamten des
technischen und nichttechnischen Dienstes in Frage kominen,sind folgeirde Dienstbezeichnungen zu führen :

1 . Bahnbowachungs- und Bahuunterhalkungsdienst : Ober¬
bahnmeister , Bauinspektor, Bauoberinspektor .2. Telegraphenwerkstättendienst : Telegraphenwerkvorsteher,Telegrapheninspektor , Telegraphenoberinspektor .3 . Materialverwaltungsdienst : Obermaterialvorsteher , Ma¬
terialinsektor , MaterialoberinspÄktor.4. Betriebsmaschinendienst und Elektrobetricbomaschinen-
dienst : Betriebswerkvorsteher , Maschineninspektor, Maschinen¬oberinspertor (entsprechend Wärme -, Gaswerk -, Wasserwerk-inspektor oder -Oberinspektor im wärmetechnischen Dienst beiGas - oder Wasserwerken.)

6. Werkdienst: Werkobersekretär, Werkinspektor, Werkober¬
inspektor.

6. Technischer Verwaltungsdienst : Techn . Reichsbahnober,fekretär , techn . Reichsbahninspektor, techn . Reichsbahnoberin¬
spektor .

7 . Bermessungsdirnst : Vermessungsobersekretär , Landmes¬ser, Oberlandmeffer .
8. Bahnhofs -, Abfertigungs - und nichttechnischer Verwal¬

tungsdienst : Reichsbahnobersekretär, Obrrbahnhossvorfteher ,Obergütervorsteher , Oberkaffenvorsteher.
Reichsbahninspektor, Bahnhofsinspektor, Güterinspektor ,Kassemnspektor.
Reichsbahnoverinspektor (einfchl . Kontrolleure und Rech¬nungsrevisoren ) , Bahnhofsoberinspektor , Güteroberinspektor ,Kastenoberinspeftor .

Gründung des „Deutschen Postverbandes ".
Der Verband Deutscher Post- und Delegraphenbeamten undder Bund der Post- und Telegvaphenbeamten der Super -

numerarlanfbahn (Zivilanwärterbund ) haben , sich vereinigtund auf der konstituieren'den Tagung in einstimmigem Bv -
schluffe ihre gemeinsame Organisation „Deutscher Postver -vand " — Alleinige Standesvertretung der Postzivilsuper -numerarbvamten — begründet .

Aus Gesetzgebung und Rechtsprechung
Haftung des Reichs für die Folgen ungenügend geheizter

Amtsrünme
Der „Beamtenbnnd " teilt folgendes bemerkenswerte Urteilmit :
Ein Verwaltungsinspektor beim Rcichsvermögensamt in

Cuxhaven zog sich infolge ungenügend geheizter Amtsräumeeine schwere Mittelohrentzündung mit nachfolgender Schädel-Vereiterung», die eine Operation notwendig machte , zu. Als-bald darauf wurde er wegen hochgradiger Neurasthenie inden Ruhestand versetzt .
Nunmehr verklagte der Beamte das Reich auf Schaüoner-satz hinsichtlich der Differenz zwischen dein ordentlichen Ge¬

halt und dem Ruhegehalt ; außerdem begehrte er ein Schmer,zensgeld von 1000 Reichsmark.
Das Hanseatische Oberlandesgericht in Hamburg hat durchUrteil vom 12. Mai 1926 dem Klüger beides zugejprochen.Der ursächliche Zusammenhang zwischen der schweren Er^

kranknng und der Nichtheiznng der Amtsräume wurde selbst ,vom Fiskus nicht bestritten .. Der Fiskus machte jedoch Mit » ,
'

verschulden des Klägers geltend , weil er überhaupt iveiter-
gearbeitet hat, obwohl er einsah, daß die NichtbeKeizung seiner
Gesundheit urizuträglich sei . Das Oberlandesgericht trat
jedoch dem Beamten lebhaft zur Seite .

Gerade als pflichttreuer Beamter — sagt das Gericht —>
habe der Inspektor es unzulässig gehalten , ohne Erlaubnis
vom Dienste fernzubleiben ; vielmehr habe er es für; ferne
Pflicht gehalten , so lange als möglich auf seinem Posten zuverharren . Deshalb liege ein Alleinoerschnlden des FiskuSvor . Der Anspruch wegen Schmerzensgeld sei aus § 847
BGB gerechtfertigt.

Was den Differenzbetrag zwischen ordentlichem Gehalt und
Ruhegehalt beträfe , so handle es sich um die Frage , ob die
Neurasthenie als Folge der akuten Erkrankung anzusehen sei.
Obwohl der Fiskus dies bestritt , hat das Oberlanüesgerrcht
auf Grund der,Sachverständigengutachten angenommen , daß
auch dieser ursächliche Zusammenhang gegeben sei . Es hat
deshalb auch diesen Anspruch dem Kläger zugesprochen, d. h.eine Jahresrente von 732 NM . auf 18 Jahre ( bis zum 65.
Lebensjahre des Klägers ) .

Auch Berwaltungsanwärter find Beamte im Sinne des
Strafrechts

Das Landgericht Plauen i. B . verurteilte bctt Verwal¬
tungsanwärter Schütze aus Dresden wegen Amtsunterschla¬
gung zu 7 Monaten Gefängnis . Sch . wurde als Anwärter
vereidigt . Während seiner Ausbildungszeit bei der Amts -
hanptmannschaft Plauen bekleidete er in der Patzabteilungeinen selbständigen Posten . Insbesondere lag ihm die Füh ,
rung des Verzeichnisses der Gebühren für Pahverlängerun «
gen, Sichtvermerke usw. und die Verwaltung der Pahgebüh -
renkasse ob . Eine Revision der Gebührenkasse ergab
-einen Fehlbetrag von 84 Mark,/ den Sch. zur Deckungvon Schulden verwendet haben wollte. Ferner w .nde
in fünf Fällen festgcstellt , daß er Gebühren von 3 , 4 und
6 M . nicht in das Verzeichnis eintrug , sondern für sich ver¬
wendete. Mit seiner Revision machte er geltend, daß er kein
Beamter sei, vielmehr die Vorbereitungsdienstzeit mit einer
Lehrlingszeit zu vergleichen sei . Der Reichsanwait stand je¬
doch aus dem Standpunkte , daß ein Verwaltungsanwärterim straffechtlichcn Sinne als Beamter zu gelten habe. Habsder Angeklagte Dienstgeschäfte besorgt, die ans der Staats¬
gewalt abzuleite » waren , so sei ihm , gleichgültig ob er Be.amter ivar oder nicht , die Beamteneigenschaft zuzusprechen.Das Reichsgericht, bei dem Sch. Revision eingelegt hatte ,trat der Auffassung des Reichsanwalts bei und verwarf das
Rechtsmittel mit der Begründung , daß auch Verwaltungsan¬wärter als Beamte zu gelten hätten . Eine illegale , auf Aus¬
nutzung des Anwärters hinauslaufende Tätigkeit käme nicht in
Frage , da dem Angeklagten die Arbeiten mit Misten « Dl
Vorstandes der Amtshauptmannschaft übertragen worden seiend
(1 O 767/26. — 7 . Dezembev 1926 ) .

Die weiblichen Beamten in Deutschland. In ausfallendem
Maße nimmt die Zahl der weiblichen Beamten im Reiche
ständig ab . Boi 'der Post hat sich ihre Zahl seit 1923 um otwa
15000 verringert . Am -1

'
. Oktober 1926 wurden bei «der Postim gangen Reiche nur noch rund 45 800 weibliche Beamten

gezählt . In «den gesamten Ministerien sind 7390, in de-r Post-und Re'ichS'drn «kerei 802 >rlnd bei den HoheitsverWaldungen iuuc
448 weibliche Beamte beschäftigt .

Was der Beamte für Familie u. Haushalt benötigt
Möbel Speisezimmer

Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen CA .554
einzelne Möbelstücke

in bekannt großerAuswahl im MöbelhausMaier WeEnheimer
Karlsruhe Zahlungserleichterung . Kronenetr . 32
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Mftbel
Schlafzimmer . Speisezimmer
Wohnzimmer • Herrenzimmer

Küchen - Einzel-Möbel
in guter Qualität

kaufen Sie «ehr

_ preiswert
Nup Philippstr . 19

im
Möbel - und Bettenhaus
Heinrich Karrer
Karlsruhe -Mühl bürg
Kein Laden Gegr . 1900
Lieferung frei Haue — nach auswärts per Auto

Zahlungs - Erlelebterung I 574

Ginen Führer durch die j
Gesellschaftswissenschaft

Worms , Ren6 : Die Soziologie , Wesen , Inhalt und
Beziehung zu anderen Wissenschaften .
Aus dem Französischen übersetzt von Nellie Mombert . Mit
einem Nachwort von G . Salomon über die organische Staats¬
und Gesellschaftslehre . Karlsruhe 1926 . Verlag G . Braun.

VIII , 143 Seiten . Preis Leinen M. 4 .—.

Leopold von Wiese schreibt u . a. in den „Kölner Vierteljalrrsheften
für Sozialwissenschaften “ : „Klarer und einfacher ist wohl der
schwierige Gegenstand kaum jemals von einem Gelehrten dargestellt
worden . Selten gewährt ein Buch eine ,so günstige Möglichkeit, auf
knappstem Raume eine Zusammenfassung der herkömmlichen Haupt -
richtungen der Soziologie in nuce kennen zu lernen.“

Verlag G. BRAUN in KARLSRUHE .
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